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Die Warnung.
Mn einem Knalleffekt, der im Handumdrehen eine Ver¬

schiebung der ganzen parlamentarischen Lage herbeigeführt
bar, ist der Reichstag auseinandergegangen . Nicht ohne
Sorgen hatte die Regierung dieser Sitzung entgegengesehen,
denn wie sie sich eins Mehrheit für das Entwaffnungsgesetz
schaffen sollte, das war ihr tags zuvor selbst noch nicht ganz
klar. Es hatte eines sehr starken Druckes des Reichskanzlers
und vornehmlich des Außenministers bedurft, um selbst die
Regierungsparteien zu Anträgen zu bringen, die das Ent¬
waffnungsgesetzauf den Boden der in Spaa übernommenen
Verpflichtungen zurückschraubten, der in der zweiten Lesung
an verschiedenen Stellen verlassen worden war. Es hilft
nun einmal nichts, wir müssen nun einmal dahin gelangen,
daß die Reichswehr und die Sicherheitswehr als staatliche
Organisationen die einzigen sind, die noch Waffen tragen.
Darum kommen wir nicht herum. Daß die bürgerlichen
Parteien nicht gern daran gehen, die unter verschiedenen
Namen tätigen Selbstschutzorganisationenaufzulösen, ist be¬
greiflich. Sie haben sich aber schließlich doch dazu verstanden,
nachdem sie die Zusicherung erhalten hatten, daß die Ein¬
wohnerwehren zunächst nur ihren Besitz an Waffen anzu¬
geben, die Waffen selbst aber erst abzuliefern brauchen, wenn
es gelungen ist, vielleicht sogar mit ihrer Unterstützung, die
anderen „wilden Bestände" an Waffen herauszubekommen.
Dadurch war wenigstens der Ansatz zu einer Mehrheitsbil¬
dung geschaffen, aber die Regierungsparteien sind ja nur
eine Minderheit . Sie brauchen Zuzug, der weder von den
Deutschnationalen noch von den Sozialdemokraten unbedingt
sicher war , während die Unabhängigen sogar eine Obstruktion
mit allen Mitteln angekündigt hatten. Sie rechneten damit,
daß die Hundstagshitze die Parteien schon stark entvölkert
habe, daß es also nicht möglich sein werde, ein beschlußfähiges
Haus zusammenzuhalten, der Reichstag also seine Tagung
werde schließen müssen, ohne die Entwaffnung beschlossen
z» haben.

Das wäre an sich noch nicht einmal so schlimm gewesen,
denn die Regierung war ja in der Lage, die Entwaffnung
auf dem nächsten Wege durch eine einfache Verordnung zu
erreichen. Aber nur innerpolitisch, denn in Spaa hatte man
uns ausdrücklich zu gesetzlichen Bestimmungen verpflichtet.
Wenn also die Regierung sich auf eine bloße Verordnung
zurückziehen mußte, so war sie bei der gerichtsnotorischen
Böswilligkeit der Entente der Folge ausgesetzt, daß Frankreich
erklärte, die Abmachungen von Spaa seien nicht eingehalten,
und darauf mit der Besetzung des Ruhrgebiets antwortete.
Wir wollen uns keinem Zweifel darüber hingeben, daß die
Möglichkeit, ja sogar die Wahrscheinlichkeit einer derartig ge¬
hässigen Auslegung in der Luft lag, daß es jedenfalls sehr
leichtsinnig gewesen wäre, es darauf ankommen zu lassen.
Und tatsächlich ist es dem Außenminister Dr . Simons auch
gelungen, die Widerstände, die sich vor ihm aufbauten , zu
beseitigen. Nachdem er kaum eine Viertelstunde gesprochen
hatte, gaben die Unabhängigen ihre kurz zuvor zu Protokoll
gegebenen Obstruktionsabstchren wieder auf, und das Ent¬
waffnungsgesetz war endgültig angenommen, bevor die Ab¬
geordneten, die sich auf eine Dauersitzung eingerichtet hatten,
größtenteils noch zur Stelle waren. Daß den Unabhängigen
Liese Wendung nicht ganz unwillkommen gewesen sein mag,
ist wohl anzunehmen. Sie hatten sich in ihrer Opposition
gegen die Entwaffnung mit jedem Gesetz der Logik in denk
bar schroffsten Widerspruch gestellt. Denn wenn man als
ausgesprocheneArbeiterpartei auf der einen Seite erklärt,
daß die Arbeiter keine Waffen haben, dann hat man auf der
andern Seite kein Recht, dieses Gesetz als eine neue Zucht¬
hausvorlage gegen die Arbeiter zu verschreien. Und zudem:
die „Massendemonstration", die man tags zuvor in Berlin
gegen die Entwaffnung hatte auf die Beine bringen wollen,
wies einen mehr als schlechten Besuch auf. sie bewies deutlich,
daß die Arbeiter keine Neigung haben, sich um dieser Ange¬
legenheit willen in gefährliche Abenteuer hinein zu stürzen.

Wenn also der Minister Simons nur die innerpolitischen
Gefahren, die in der Entwaffnung lagen, beseitigen wollte,
so ist ihm das über Erwarten gut gelungen Aber das Ge-
schüb, das er aufgefahren hatte, war doch Wohl zu schwer,
als daß er lediglich diese eine Absicht verfolgt haben könnte.
Ts wollte schon etwas sagen, wenn von solcher Stelle in
aller Oeffentlichkeitunsere Beziehungen zu Frankreich als
„äußerst gespannt" bezeichnet wurden. Das war ein inter¬
nationales Alarmsignal von nicht mißzuoerstehender Deut¬
lichkeit. Aber gleichzeitig auch eine innerpolitische Warnung.
Wir sollen uns keine Illusionen darüber machen, ddß Deutsch¬
land unmittelbar vor der Gefahr steht, zwischen zwei Mühl¬
steine zu geraten : im Osten die Bolschewisten, die den pol¬
nischen Staat zerschlagen und fest entschlossen sind, sogar in
den Korridor einzurücken, wodurch sie Ostpreußen ganz von
uns abschneiden, aber auch in bedrohliche Nähe Berlins ge¬
langen; im Westen die Franzosen, die mit dem Zusammen-i
bruch ihrer polnischen Politik neue große finanzielle Opfer
»u beklagen haben und den polnischen Pfahl , den sie in das.
deutsche Fleisch hineinbohren wollten, allmählich herausfallen!

.Die Klike Foch möchte brennend gern, um das zu.
vermeiden, die deutsche Neutralität überrennen und einige
Divisionen an unsere polnische Grenze werfen. Militärisch

können wir das heute nicht verhindern, im selben Augenblick
aber würden auch die Bolschewisten unsere Neutralität nicht
mehr respektieren, Deutschland würde zum Schlachtfeld, auf
dem der Entscheidungskampf gegen die Bolschewistenausge-
fochten wird. Um aus dieser Zwickmühle herauszukommen,
stehen uns ledialich moralische Mittel zur Verfügung ; und
es steht fast so aus , als ob in Herrn Simons ein Mann
ans Ruder gekommen wäre, der die nötige Aktivität und
Geschicklichkeit besitzt, um seine politischen Gegner zu über¬
spielen. Aber er darf auch erwarten , daß in solchen Zeiten
eine Art innerpolitischer Burgfriede eingehalten wird, der
die Ungunst seiner Stellung nicht über Bedarf vergrößert.

(Schw . Merk.)

Nationalisierung des Bergbaus.
In den ersten Augusttagen fand in Genf gleichzeitig mit

einem internationalen Sozialisten-Kongreß ein inter¬
nationaler Bergarbeiter - Kongreß  statt.
Die Vertreter der englischen Bergleute hatten einen Antrag
eingebracht, den Bergbau zu nationalisieren, d. h. in Ge¬
meinbesitz zu überführen. Generalsekretär Hodge führte zur
Begründung des britischen Antrages aus , die Kohlenproduk¬
tion der Welt habe in den letzten 6 Jahren einen Rückgang
um 4 Millionen Tonnen erfahren. Allein Amerika weise
eine geringe Zunahme der Kohlenförderung aus . Die Kohlen¬
lage Europas sei geradezu trostlos.

Die stillschweigende Voraussetzung, welche die Anhänger
des englischen Vorschlags bei der Einbringung ihres An¬
trages im Sinne hatten, war die, daß in den Kohlengruben
mehr gefördert und rationeller gearbeitet würde, wenn diese
sich nicht mehr im Besitz von Privatgesellschaften oder Ein¬
zelpersonen befinden. Diese Erwartung findet in den bis¬
herigen Erfahrungen keine Stütze. Die staatlichen Bergwerke
haben im Durchschnitt weniger intensiv und schwerfälliger
gearbeitet als die konkurrierenden Privatbetriebe . Ein über¬
schuldeter Staat würde außerdem dazu neigen, aus seinen
Bergwerken möglichst viel Zuschüsse für seine Kasse heraus¬
zuwirtschaften und produktive. .Neuanlagen auf das äußerste
zu beschränken. In der Frage der Sozialisierung bezw. Na¬
tionalisierung des Bergbaus drohen vorgefaßte Meinungen
und schlagwortartige Forderungen sich in den Köpfen der
Masse fest zu setzen, die später kaum wieder auszurotten sind.
Wo die allmähliche Ueberführung der Bergwerke in Gemein¬
besitz— und damit auch in Gemeinbetrieb — gefordert wird,
sollten zunächst die Wege studiert werden, wie die bisherigen
gänzlich unzulänglichen Formen öffentlicher Betriebe so
umgestaltet werden können, daß dabei auch wirklich ein
volkswirtschaftlicher Nutzen herausspringt . Der frühere
Thyssen'sche Bergwerksdirektor Horten hak vor einiger Zeit
in einer Denkschrift praktische Vorschläge gemacht, wie die
günstigen Erfahrungen in den bestehenden privatwirtschaft¬
lichen Betriebsformen für öffentliche Betriebe nutzbar gemacht
werden können. Wer eine Reformarbeit als Riesenfeüerwerk,
daS die Mafien blendet, durchführen will, wird nichts errei¬
chen. Wer dagegen ohne jeden Zeitverlust energisch in daS
praktische Studium der zu lösenden Fragen eintritt , wird in
absehbarer Zeit — wenn auch vielleicht keinen großen Namen
erwerben, so doch Segen für die Gesamtheit stiften. Dr . Croll.

Tages -Neuigkeite«.
Zum Regierungsumbau.

Berlin . Wie wir aus parlamentarischen Kreisen erfahren,
wird während der Reichstagspause ein teilweiser Umbau der
Regierung erfolgen. Das Wiederaufbauministerium , das
bisher unbesetzt geblieben ist, soll voraussichtlich eingehen und
als Unterabteilung dem Auswärtigen Amt angegliedert wer¬
den. Dagegen beabsichtigt man, ie Stellung des Vizekanz¬
lers selbständiger zu gestalten, vornehmlich, weil der Ausbau
der Beziehungen zu den Einzelstaaten eine volle Arbeitskraft
erfordert. Der Volksparteiler Dr . Heinze  wird daher die
Stellung des Vizekanzlers abgeben und nur Justizminister
bleiben, während für den Posten des Vizekanzlers der Volks¬
parteiler Abg. v. Kardorff  in Aussicht genommen ist.

Gin Diebstahl im Auswärtigen Amt.
Berlin , 9. Aug. Ein dreister Diebstahl ist Freitag vor¬

mittag im Auswärtigen Amt ausgeführt worden. Die „Voss.
Ztg." erfährt darüber folgende Einzelheiten : Ein Kurier,
der aus Paris gekommen war , hatte vier größere Pakete
mitgebracht. Er übergab zwei einem legitimierten Boten
des Auswärtigen Amtes, der auch die beiden anderen Pakete
bei einem zweiten Gange abholen sollte. Bei dem Kurier
erschien jedoch ein anderer Mann , der sich als Beamter des
Auswärtigen Amtes ausgab , eine gefälschte Quittung vor¬
zeigte und sich die beiden Pakete, die für die Reichszentrale
für Kriegs- und Zioilgefangene bestimmt waren, aushändigen
ließ. Es hat sich herausgeftellt, daß der Fremde weder Be¬
amter des Auswärtigen Amtes noch der Reichszentrale war,
und daß er mit den Paketen unbemerkt das Auswärtige
Amt verlassen hat. Das eine Paket, das die Aufschrift„Wert
üOOOO Marhi " trug , soll Silbersachen enthalten haben, wäh¬
rend in dem zweiten Paket zum größten Teil Abrechnupgen
über Arbeiten deutscher Kriegsgefangener verpackt waren.
Von bem Dieb' fehlt bisher jede Spur.

Französische Rechtsprechung.
Die »Franks. Ztg." berichtet aus Mainz folgenden krassen

Fall : Ein Straßenbahnschaffner hatte in einem Wagen fran¬
zösische Brotkarten gefunden, die er an die Fundstelle ab¬
lieferte. Diese gab die Karten an die französische Gendar¬
merie weiter, nachdem die Karten innerhalb zweier Tage
nicht abgeholt worden waren. Die französische Gendarmerie
stellte fest, daß auf der Rückseite der Marken der Name der
französischen Zivilfamilie vermerkt war . Man brachte den
Straßenbahnschaffner vor ein französisches Gericht und dieser
brachte es fertig, den Mann zu 150 Geldstrafe zu ver¬
urteilen , weil er die Karten nicht sofort an die französische
Familie abgeliefert hatte.

Der »Mali «" über die Situatio « Deutschlands.
Paris , 9. Aug. Der „Matin " schreibt: Was Deutsch¬

land anbetrifft, so denkt bet der Entente mit Ausnahme einer
kleinen Gruppe Engländer (es wird hierbei an einen kürz-
lichen Vorschlag Winston Churchills gedacht. D. Schrift!.) kein
Mensch daran , von Deutschland zu verlangen, daß es das
Schild der westlichen Nationen werde. Deutschland wartet
ab und wahrt sich seine Handlungsfreiheit . Seine Lage ist
viel zu günstig, als daß es sich durch voreilige Verpflichtun¬
gen die Hände binden würde.

" Deutsches Sprachstudium iu Fraukreich.
Der „Voss. Zeitg." zufolge beantwortete Poincare eine

Frage im . französischen Sprachlehrerverband über den Nutzen
deutscher Sprachstudien in Frankreich. Er teilt die von dem
Verband vertretene Auffassung, daß die Beschäftigung mit
deutscher Sprache und Wissenschaft zu empfehlen sei. In dem
Schreiben Poincares , das vom „Journal des Debats " im
Wortlaut veröffentlicht wird, heißt es : „Die Vorliebe für
deutsche Methoden, deutsche Literatur und Wissenschaft, die
manche Franzosen vor dem Kriege gezeigt hätten, sei hoffent¬
lich für immer geschwunden. Aber man dürfe jetzt nicht in
den entgegengesetzten Fehler verfallen und Sprache und Zi¬
vilisation der Besiegten aus Vorurteil unbeachtet lassen. Maki
müsse dabei an die notwendige Wiedergewinnung deS Elsaß,
an die zu erwartende Gründung französischer Unternehmen
im Saargebiet und die Entfaltung deS französischen Ein¬
flusses auf wirtschaftlichem Gebiet denken. Man müsse die
deutsche Wissenschaft ehren, um sie beherrschen zu können,
man bekäme Sicherheit und (Überlegenheit am besten durch
Kenntnis der fremden Literaturen , die deutsche nicht ausge¬
nommen. Zu alledem komme noch, daß die Erlernung der
deutschen Sprache eine gute Vorübung für die Erlernung des
Englischen sei und dieser daher vorausgehen sollte.

44 Todesurteile für Bestechung.
Wie die Moskauer „Jswestija " berichten, ist ein Riesen¬

prozeß gegen 500 Sowjetbeamte znm Abschluß gekommen. ES
handelte sich um Bestechungen im Betrage von 50 Millionen
Rubel . Von den 500 zur Verantwortung gezogenen Beamten
sind 44 Personen zum Tode verurteilt worden.

Leider geht aus der obigen Meldung nicht hervor, in
welchem Verwaltungszweige sich die Beamten durch diese be¬
trächtliche Bestechlichkeit ausgezeichnet haben. Die bolsche¬
wistische Presse berichtete in der letzten Zeit von zwei großen
Bestechungsaffären, von denen die eine sich in Moskwotop,
der Moskauer Brennstoffverwaltung, die andere in der Eisen¬
bahnverwaltung abgespielt hat.

Die französisch-belgische Allianz.
Der Plan einer militärischen Allianz zwischen Frankreich

und Belgien ist, nach dem „Jntransegeant ", her Verwirkli¬
chung nahe. Die Unterzeichnung des Abkommens durch
Delacroix und Millerand soll demnächst erfolgen.

Gin polnisch-ungarisches Komplott gegen die
Tschechoslowakei.

Prag , 9. Aug. Die Regierung teilt amtlich mit, sie habe
durch die Festnahme eines Spions Beweise für ein militä¬
risches polnisches Komplott in die Hände bekommen, das sich
gegen die Tschechoslowakei richte. Magyarische Agenten, die
von der Wiener ungarischen Gesandtschaft bezahlt seien, wie¬
geln iu der Slowakei die Bevölkerung auf und suchen Eisen¬
bahnangestellte zur Sabotage und die Söldaten zur Desertion
zu verleiten. Bei den so herbetgeführten Unruhen sollen
dann die Polen durch Ungarn von Süden aus in die Slo¬
wakei einmarschieren, eine neue Regierung bilden und die
slowakischen Gebiete zwischen Polen und Ungarn austeilen.
Ein ungarischer Ministerialsekretär sei durch diese Angelegen¬
heit bloßgestellt.

Der Zusammenbruch Polens.
Köln, lO. August. Unter dieser Ueberschrift bringt die

Köln. Zeitung eine Schilderung ihres Warschauer Bericht
erstatters, worin es am Schluß heißt:

Noch verworrener ist die innerpolitische Lage. Man
rechnete in den letzten Tagen mehr und mehr mit der Wahr¬
scheinlichkeit. daß die Räterepublik in Warschau ausgerufen
würde. Zu einer fortschreitend wachsenden Gefahr werden
die bewaffneten Deserteure als Kern der militärischen Demo¬
ralisation . Auch von desertierten Offizieren wimmelt es in
Warschau. Am Mittwoch wurde gegen 300 fahnenflüchtige
Offiziere das kriegsgerichtlicheVerfahren eingeleitet. Am



gleich?» Lage wurden 23 Mann wegen Fahnenflucht in der
Zitadelle erschossen. Ein Flugblatt revolutionärer Soldaten,
„Soldatenrat Warschau" unterzeichnet, fordert das Proleta¬
riat auf, den russischen Brüdern im gemeinsamen Kampfe
gegen die Bürger die Hand zu reichen.

Vraf Sforza für Sowjetrnßland.
Rom, 10. Aug. Bet der Einbringung des Beitrags von

Saint Bermain in der italienischen Kammer sagte der Minister
deL Aeußern. Graf Sforza u. a. :

Den deutschen Bevölkerungsteilen in den abgetretenen
Gebieten werden Sprache. Gefühle und besondere Interessen
voll gesichert werden. In Epaa habe ich den polnischen
Staatsmännern geraten,mitSowjetrußland Frieden zu schließen.

Bon den beiden Möglichkeiten einer Politik gegen Ruß¬
land hat diejenige, einer Stacheldrahtabsperrung überall Löcher
bekommen, die Blockadepolitik aber brachte der Sowjetregierung
mehr moralischen Vorteil als greifbaren Schaden. Diese
Politik ist nicht nach dem Sinne des italienischen Volkes, das
gern mit den Völkern und den Regierungen fühlt, denen nach
seiner Meinung Gewalt geschieht. Das kommunistische Ex
periment in Rußland muß sich ungestört bis zu Ende ab¬
wickeln; der Bolschewismus soll aus eigener Kraft fortbestehen
oder untergehen, darf aber nicht zuni Märtyrer gemacht
werden Je ungehinderter der Verkehr mit Rußland ist,
um so fester wird unsere gesunde und klare lateinische Denkart
an der sicheren und schnellen Entwicklung unserer Jahrhunderte
alten Ueberlieferungen festhalteu

Deswegen haben wir mit der Regierung in Moskau ein
Abkommen über die Zulassung eines russischen Agenten in
Italien und eines italienischen in Rußland getroffen, die an
der Entwicklung der wirtschaftlichen Beziehungen beider Länder
arbeiten werden. Der russische Agent wird hier erwartet . Wir
werden seine Reise erleichtern, und er wird sich in Italien
deS freiesten Gastrechtes erfreuen. Natürlich versteht es sich,
daß er sich in keiner Weise in die innere Politik einmischen
darf. Gleichgültig, ob die Russen sie wollen oder nur er¬
tragen, die Regierung in Moskau besteht, und wir können
nicht wünschen, daß Europa die Einbildung , als ob Rußland
nicht da ist, länger fortsetzt.

Rumänien neutral.
Bukarest, 9. Aug. (Dep.-Ag. Damian ). Ministerpräsi¬

dent General AoereScu erklärte in der Kammer bezüglich der
Rolle, welche Rumänien im russisch-polnischen Konflikt zu
falle : Wir werden vollständige Neutralität wahren DaS
Gerücht, wonach die rumänische Regierung die Durchsuhr¬
erlaubnis für fremde Hilfstruppen nach der polnischen Front
erteilt hat. entbehrt jeder Grundlage
Statte« wird , o« England t« sei«e« Forderungen »icht

unterstützt.
London. 9. Aug. (HavaS.) Der „Obseroer" will aus

guter Quelle wissen, daß auf den Besuch VenizeloS vom ver¬
gangenen Freitag hin die englische Regierung endgültig be¬
schlossen habe, die italienischen Forderungen hinsichtlich der
Insel Rhodos nicht zu unterstützen.

Deutschland vergiftet die Belgier!
Die Zeitung „La Libre Belgique ' schreibt unterm 26.

Juni folgendes : „Vorsicht Bist !" Seit einiger Zeit pflegen
zahlreiche belgische Kaufieute deutsches Salz , sogenanntes
„Steinsalz ", zu importieren. Nach Analysen, die der Direktor
des staatlichen Laboratoriums in Antwerpen, Herr Trispo,
bereits vor dem Kriege gemacht hat, enthält dieses Salz
schädliche Bestandteile und kann daher in der Küche keine
Verwendung finden. Während des Krieges war in Deutsch¬
land der Verkauf von Steinsalz unter Androhung schwerer
Strafen verboten. Den Export dieses Salzes nach Belgien
verhindern unsere Feinde selbstverständlich nicht, und seit
dem zweiten Kriegsjahre wurden große Quantitäten davon
in Belgien abgesetzt!" — Unter all' den Lügen über Deutsch¬
land, die franz. und belgische Blätter einem offenbar für
jede Gemeinheit und Albernheit zugänglichen Leserkreise zu
bieten wagen, ist diese unzweifelhaft eine der dümmsten.
Wir glaubten jedoch — schreibt die „N. G. E." — sie fest¬
nageln zu sollen als ein Zeichen, wie versöhnlichen Geiste»
die Presse der Apachen der großen Völkerverbrüderung

i Oer I r̂iumpk des Gebens.
Roman von Lola Stein.

ggs (Nachdruck verboten.)
Er war mit einem gewaltigen Satze hei ihr, strebte

an ihr empor, legte ihr die schwanen P 'oten auf die
Schultern , leckte ihre Hände . Und über ihn hinweg warf
sich das schlanke blasse Mädchen in die ausgestreckten
Krauenarme.

.Irene ! Irene ! Endlich kommst du zurück?'
„Jlschen ! Mein geliebtes kleines Jlschen !"

! Sie küßte das Kind wieder und wieder. Sie streichelte
den Pudel , der sich vor Freude nicht zu lassen wußte , der
immer noch winselte und sich an sie drängte . Und sie
drückte das zitternde Kind fest, fest an sich, setzte sich
wieder , nahm das große Mädel auf ihren Schoß, als sei
es noch das kleine Dingelchen von einst und küßte dem
Kinde die Tränen aus den Augen.

„Irene , waruip hast du mich so schrecklich lange allem
gelassen?'

.Ich konnte nicht früher kommen, mein Herz !'

.Und nun?"

.Nun bin ich bei dir, Jlschen . '
.Und bleibst bei mir , Irene ?'
.Bald komme ich ganz und für immer zu dir. Mein

Liebes, mein Kleines, und du hast mich sogleich erkannt ?'
„Ich habe doch jeden Tag vor deinem Bilde gestanden,

Irene , und habe dich angeschaut. Und habe mich so nach
dir gesebnt. oft! Und Papa hat auch fast täglich dem
Bild angesehen und hat dann so lies geseufzt. Weiß
Laß du tomrm!?'

.Er denkt es vielleicht.'

.Da ist ei ! Papa . Irene ist gekommen!'
Horst Bolkmer war eingetreten. Das Mädchen hatte

ihn mit der Meldung empfangen, daß eine fremde Dame
gekommen und zu Jlschen ins Zimmer gegangen lei. Da
war er von einer seligen Atmung erfüllt eingelreien.

Nun hing Jlschen lubeinü an seinem Halle und die

vorarbeitet, mit der der altersschwache Wilson uns beglückenwill.

Kleine politische Nachrichten.
Deutschlands bisheriger Beitrag zu den Besatzung»

kosten. Zu der Frage eines Parlamentsmitglieds im eng¬
lischen Unterhaus , ob Deutschland bereits einen Beitrag für
die Besatzungskostender britischen Rheinnrmee geleistet habe,
und in welchem Umfang, erklärte einer der Staatssekretäre
im englischen Kriegsministerium, daß Deutschland bis jetzt
ungefähr 4 Millionen Psund Sterling gezahlt habe, während
die Gesamtausgaben bis Ende Juli sich auf 49 Millionen
Pfund Sterling belaufen.

Wiederbeginn de« deutschen Außenhandels . Ganz
allmählich setzt der deutsche Außenhandel wieder ein. Selt-
sammerweise ist die deutsche Papierstoffkonfektion vom engli¬
schen Publikum günstig ausgenommen worden und der „Daily
Telegraph" empfiehlt sie dem Publikum dringend aus Erspar¬
nisgründen . In Bombay ist ireuerdings eine Ladung deut¬
scher Waren , Küchengeräte, Eisenwaren und Landwirtschafts
Maschinen eingetroffen und in Singapore lief ein Dampfer
ein, der deutsche Massenartikel, Spiel und Galanteriewaren
an Bord hatte. Englische Häuser bemühen sich, auf dem
Wege über Amsterdam soviel deutsche Zimmereinrichtungen
wie möglich, verlangt wurden 1000 Stück pro Monat , zu er¬
hallen. Die Möbel sollen nach Liverpool geliefert werden
und sind für Südafrika bestimmt.

Aufgehobenes Fleischadnahmeverbot tu München. Die
Stadt München hob nach bwöchentlicher Dauer das Verbot
der Fleischabnahme auf. nachdem das Ziel, Senkung des
Fleischpreises, erreicht worden ist.

Die Berhandlnngen zwischen de« Zechenoerbaud und
de« Bergarbeiteroerdänden über verschiedene Lohufragen
und die Forderungen der Uebertage Arbeiter, die einen >00
prozentigen Lohiizuichlag für Sonntagsarbeil verlangen, ha¬
ben, wie uns aus Essen gemeldet wird, bisher zu keinem Er¬
gebnis geführt und sind vorläufig abgebrochen worden. Neue
Verhandlungen sollen ausgenommen werden. Die Zechenbe¬
sitzer glauben eine Erhöhung der Kohlenpreise. die von der
Regierung angeregt wird, nicht genehmigen zn können.

Verbot deutscher Lieder und Fahne« im Memelland.
Der „Berliner Lokalanzeiger" meldet, daß der Verwaltungs¬
chef des Memelgebiers das Absingen deutscher patriotischer
Lieder verboten hat. Ferner darf keine andere Flagge , als
die des Memellandes gehißt werden

Ei « Spiesgeselle von Hölz verhaftet. Wie die „Deut¬
sche Tageszeitung " aus Essen meldet, ist ein Komplize des
Kommunisten Hölz, der Kommunist Schiller, welcher wegen
Mordbrennerei steckbrieflich verfolgt wird, von der Bottroper
Kriminalpolizei verhaftet worden.

Vom Schwarzwald, 9. Aug. Seitens der Zeitnngsdruck-
papierfabriken ist bekanntlich die allgemeine Klage, daß es
ihnen an Rohstoffen fehle. Wie nun dieser Mangel künstlich
erzeugt wird, wobei Papierfabriken noch sebr lohnende Schie-
bergeschäfte machen, zeigt unter manch anderen Vorgängen
auch folgendesi In den Waldungen einer Stadlgemeinde
deS Schwarzwaldes lagert bereits seit über zwei Jahren
Papierholz , ingesammt wohl 2000 Ster . Als nun Langholz
5. und 6. Klaffe den Papierfabriken als Papierhoiz abgege¬
ben wurde, haben diese daS „Papierholz " in Ausnützung
der mächtig hinaufschnellenden Langholzpreise als Langholz
weiter verkauft. Da natürlich viele Gemeinden auf dem
Schwarzwald an Papierfabriken Holz liefern, ist dieser Fall
sicher nicht vereinzelt. Aus solchen Vorgängen steht man
also, wie Rohstoff- und Paptermangel künstlich erzeugt wer¬
den und wie frivol die Druckpapierpreise dann aus Mangel
an Rohstoffen in schauderhafter Höhe gehalten werden. Man
möchte doch wahrhaftig annehmen, daß sich die Papierfabri¬
ken mit ihren Riesengewinnen aus der Papiererzeugung zu¬
frieden geben könnten, aber der Wucherteufel veranlaßt sie
zu Holzschiebungen und die Zeitungsverleger sind gezwungen,
den Lesern die geistige Nahrung immer mehr zu verteuern.

Wgtich kann abonniert werden!
künftige Mutter seines Kindes streckte ihm beide Hände
entgegen. In ihren großen Augen schimmerten Tränen.

„Du weinst. Irene ?'
„Vor Glück' , flüsterte sie.
„Und du bist zu lyir gekommen?'
„Ja , ich kam, um Jlschen wiederzusehen. Und um

dir zu lagen, daß nun nichts mehr uns trennt . Ich
bin frei !'

Sie gab ihm den Brief ihres Mannes . Horst Bolkmer
laS ihn in tiefer Bewegung.

Dann zog er ihren Arm durch den seinen, führte sie
aus Jlschens Zimmer hinaus nach vorn in sein Reich.

„Wir werden die Wohnung natürlich ausgeben,
Irene , unS irgendwo draußen im Grünen ein hübsches
Häuschen bauen. Bald , bald ! Ach, Irene , eS ist fast zu
viel des Glückes.'

Sie ging wie im Traum durch die Räume und die
Schatten der Vergangenheit senkten sich wieder über ihre
Züge. Er sah eS wohl. Auch er war sehr ernst.

Am Flügel blieb sie stehen, backte der Zeiten, als sie
hier so oft gesessen, so oft gespielt. Sie öffnete den Deckel,
schlug einige Akkorde an, sang dann mit leiser, ganz leiser
Stim me;

Aenn du eS wüßtest.Wenn du eS wüßtest,
Du lebtest mit mir!"

Er riß sie in seine Arme.
„Irene ! Mein Glück! Du ! Du ! Run hat datz Leben

triumphiert über alle bösen Gewalten ! Nun hat die Liebe
gesiegt!'

Sie sah ihn in hingebungsvoller Zärtlichkeit an.
„Ja ' , flüsterte sie, „denn sie ist stärker all d« Tod !'

— Ende . —

Vermischtes.
Epnnien » einstiger Reichtum . N » da» Ministerium

Dato sich der spanischen Kammer vorftellte, sprach ein Ab-
i geordneter davon, daß Spanien einst LaS reichste Lmid der

Württembergische PoMik
Bo « Landtag.

Dem Landtag sind seit seinem Zusammentritt am 22. Juni
im ganzen 48 Eingaben zugegangen, die inzwischen den zu¬
ständigen Ausschüssen überwiesen worden sin .̂ Die meisten
Eingaben beziehen sich auf die Lebensmmelleuerung, die
Zwangswirtschaft und die Erhöhung der Teuerungszulagen.
Von mehreren Bezirksräten, so von Nagold, Göppingen,
Tuttlingen , Aalen, Besigheim, Ellwangen und Backnang,
liegen auch Eingaben betr. die Vornahme von Gemeinde¬
wählen am Sonntag vor.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den !0. August 1920

* Die Ansführnngsdestimmunge» zn« kleine« Schul¬
gesetz. Der Lehrerbeirat wird nach den Sommerferien für
die Beratung des Entwurfes der AusführuugSbeftimmungen
zum kleinen Schulgesetz einberufen. Die Vorarbeiten sind
noch nicht ganz abgeschlossen. — Die Boiksschulkammer soll
im September zufammerureten. da sie über die Grundsätze
betreffend die Einreihung üer Volksichullehrer in die Grup¬
pen der Gehaltsordnung zn hören ist. Zuerst aber soll der
Etat verabschiedet werden.

* Die Zigarren werden billiger. Aus München wird
gemeldet: Eine erfreuliche Kunde wird den Zigarrenrauchern
zuteil. In einer Versammlung Münchner Zigarrenhändler
wurde erklärt, daß bei den Fabrikanten derart große Vor¬
räte angchäufl seien, daß ein VreiSabbau für Zigarren un¬
ausbleiblich sein werde.

* Deutschlands gestiegene Kohlenerzeugung . Nach der
amtlichen Statistik betrug die Erzeugnis in Deuischland im
Juni ohne Saarrevier und Pfalz an Steinkohlen I t 008287
To. (gegen 9108 705 To. im gleichen Monar des Vorjahres
einschließl. Saarrevier und Pfalz ). Braunkohlen 9 572043
(7 119 224) To., Koks 2 075 249 (1828 800) To . Preßkohlen
aus Steinkohlen 421 232 (313 176) To., Preßkohlen aus Braun
kohlen 2269 365 (1585 499) To Für das 1. Halbjahr 1920
ergaben sich folgende Ziffern Steinkohle 6l 889 987 (53 567096)
To.. Braunkohle 52204380 (43 542 620) To.. Koks 14633824
(9 944 571) To., Preßkohlen ans Steinkohlen 2 230002
(1803658 ) To und Preßkohlen aus Braunkohle» 11261296
(9024228 ) To.

* Ans der Landarbeiterbewegung. Der Zentralver
band der Forst und Landarbeiter schreibt uns : In letzter
Zeit laufen täglich Anfragen brzügi. d»r neuen Lohnsätze von
Seite der Arbeitgeber und Dienstboten bei uns ein. Wir
müssen daraus entnehmen, daß ein größerer Teil der in
Frage kommenden Interessenten mit den neuen Tarifsätzen
noch nicht betraut ist. Die Löhne der Dienstboten und Land
arbeiler wurden am 13 Juli durch folgende» Beschluß der
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbäude neu geregelt. „Zu¬
folge Vereinbarung der beteiligten Arbeitgebe:- und Arbeii-
nehmerverbände vom l3. Juli d. I . wird zu den vom 1.
Januar 1920 an gütigen Lohnsätzen des Lohutarrses für die
Landwirtschaft mit Wirkung vom 10 Juli d. I . an ein Zu¬
schlag von 30°/» für Schweizer, Knechte und Mägde mit
voller Verpflegung, von 50°/o für Taglöhner und Taglöhner¬
innen mit voller Verpflegung und ein solcher von 60°/» für
Schweizer, Knechte, Taglöhner und Taglöhnerinnen ohne
Verpflegung an Stelle der am 22. April d. I . vereinbarten,
auf 1. Mai d. I . in Geltung getretenen Teuerungszuschläge
festgesetzt. Diese Vereinbarung wird bis zum 1. Januar
1921 abgeschlossen. Der K 6 Äbs. l des Lohmarifes findet
entsprechende Anwendung. Zugleich wird der Antrag gestellt,
diesen Nachtrag zum Tarif für allgeineinverbindlichzn er¬
klären." Demzufolge betragen die Derzeitigen Sommerlöhne
für Taglöhner bei voller Verpflegung in der Lohnklaffe II
1,5 ŝtl und in der Lohnklaffe lll 90 für Taglöhner ohne
Verpflegung in Lohnklaffe II 2,80 »stk in Lohnklaffe III 2,5V
»stk. Für Taglöhnerinnen bei voller Verpflegung in Lohn¬
klaffe II 80 ^ in Lohnklaffe III 65 xZ, Für Taglöhnerinnen
ohne Verpflegung in Lohnklaffe II 2 »st, in Lohnklaffe III
1,70 »stk Stundenlohn . Für Schweizer mit voller Verpflegung
beträgt der Wochenlohn in Lohnklaffe II 54 »stk in Lohnklaffe

Welt gewesen sei und leine Schätze durch unglückliche
Kriege und durch Intrigen derselben Macht verloren habe,
die Spanien in das große Völkerringen verwickeln wolle.
In der Tat , Spanien war einst das klassische Land des
Reichinms . Zu Ende des 16. und in der ersten Häl te
des 17. Jahrhunderts sah man in vielen Familien
Spaniens so viele goldene und silberne Geschirre, wie
gegenwärtig wohl kaum in der Süberkammer eines fürst¬
lichen Hauses zu finden sein dürsten. Man hielt sich
damals jür arm , wenn man nicht 80 Dutzend silberne
Teller und 2ö0 Schüsseln aus edlem Metalle besaß. Um
daS zu verstehen, muß man bedenken, welche ungeheure
Masse von Gold und Silber durch die Entdeckung von
Peru und Mexiko nach Spanien eingeführt wurde . Nach
dem Register von Sevilla gingen von 151S bis 1617 in
Spanien 1838 Millionen Goldmünzen ein. Die Münze in
Mexiko zum Beispiel lieferte lange Zeit hindurch jede-
Jabr etwa fünf Millionen in Gold und zehn Millionen
in Silber an den spanischen Hof.

Ein Duell in Versen . In betreff der geistigen
Bildung stehen die grönländischen Eskimos beträchtlich
höher als ihre Stammverwandten im übrigen Nord¬
amerika und die Polarvölker von Nordasien. Ihre natür¬
liche Munterkeit spricht sich oft in Tänzen und Gesängen
ans ; vorzugsweise begrüßen sie damit die Rückkehr der
Sonne nach der langen Winternacht . Kann somit dieser
Tag als ein religiöses Fest angesehen werden, so wählen
ihn die ESkimoS auch gern, um poetische Zweikämpfe auS-
znfechten, durch welche nach einer nur ihnen eigentüm-"
lichen Sitte Beleidigungen unter ihnen ausgeglichen
werden. Der Verletzte »ordert nämlich in einer eigens
dafür angesetzten öffentlichen Versammlung seinen Wider¬
sacher durch einen Gesang heraus , in dem er denselben
möglichst herabzwetzen und lächerlich zn machen sucht. Der
Angegriffene bleibt die Antwort nicht schuldig und beide
singen so lange hin und her, bis einer van ihnen nach
dem Urteil der Anwesenden überwunden ist. Der Sieger
erkält dadurch das Recht, sich von dem Eigentum de»
Widersacher» da» Beste anzueignen und der Besiegte wir»
von allen verlacht und verspottet. ^ .



M 52 Kür Schweizer ohne Verpflegung in Lohnklasse
H lgß in Lohnklaffe lll !83 Für Knechte bei voller
Verpflegung beträgt der Wochenlohn in Klasse II 48
in Klasse lil 44 Für Knechte ohne Verpflegung in Kl.
II l57 in Klasse III 137 Diese Lohnsätze erhöhen sich
für Arbeiter mit Zjähriaer ununterbrochener Dienstzeit ab
l . Juli auf Grund des 8 l Ziffer 6 um 10°/°. Die Lohn¬
sätze für Arbeiter unter 20 Jahren sind entsprechend abgestuft.
Lohntarife sind durch die Landesgeschäftsstelledes Zentral-
verbandet der Aorsl- und Landarbeiter in Leulnrch zu de-

ziehen. E>er Kommunalverband.
Den Wenigsten die sich über den Komwunalverband

aufregen. wird gegenwärtig s-i->. daß es sich um nichts an-
deres als die altvertraute und bekannte württ . Amtskorper-
schaft handelt, der bis jetzt noch niemand viel Böses nach-
aesagt Hatz die vielmehr durch Errichtung von Oberamtsspar
kaffen, Bezirkskrankenhäusern, durch Straßenbauten , Errich¬
tung von Krastwagenlinien sich überall einen guten Namen
gemacht hat. Diesen Kommunaloerbänden ist nun in der
Kriegswirtschaft und der jetzt dauernden Uebergangswirtschaft
von der Reichsgesetzgebung cine Fülle von Aufgaben zuge¬
wiesen und damit den .Oberamtmännern , als den gesetzlichen
Vorständen der Amtskörperschaften und den von ihnen zu
ihrer Unterstützung für die kaufmännische Seite dieser Aus¬
gabe« berufenen Geschäftsleitern eine ungeheure Arbeitslast
aufgebiiedet worden. In der Hauptsache sind die Kommu-
nalverbände nur Träger und Organe für die Ausführung der
durch das Reich gegebenen Gesetze und Verordnungen ; für
diese Gesetze und Verordnungen und regelmäßig auch für die
oerordneten Höchstpreise haben die Reichsregierung und der
Reichstag die Verantwortung zu tragen , nicht die Kommunal¬
verbände. Wenn der Kommunalverband Getreide, Milch,
Butter von den Bauern zu Höchstpreisen beitreibt, so tut er
es nicht, weil es dem Beamten so beliebt, sondern weil das
Gesetz es so vorschreibt. Wenn der Kommunalverband die
Rationen austeilt , so ist nicht er schuld, wenn sie kleiner
sind, als der Verbraucher es wünscht, sondern es ist hie all
gemeine Knappheit schuld. Verantwortlich sind die Beamten
der Kommunalverbände nur dafür , daß sie die Gesetze richtig
ousführen und daß sie das, was der Kommunalverband zu
verteilen Hatz gerecht verteilen. Nun kommen ja hier wie
überall, Fehler vor ; aber vieles, waS der einzelne als Fehler
oder Ungerechtigkeit empfindet, ist tatsächlich eine unabänder¬
liche Folge der äußeren Verhältnisse, die sich durch organisa
torische Maßnahmen überhaupt nicht beseitigen lassen., Die
Tätigkeit der Kommunaloerbände kann nicht entbehrt werden,
solange die Versorgung der Bevölkerung nicht ausschließlich
dem freien Verkehr überlassen werden kann, es wäre denn,
daß eine andere Organisation an ihre Stelle gesetzt würde.
Man nennt hier Genossenschaften von Erzeugern und Ver¬
brauchern. Solche Genossenschaften sind bis jetzt nur für
verhältnismäßig kleine Teile der Erzeuger und Verbraucher
gebildet. Alle Erzeuger und Verbraucher jetzt plötzlich in
Zwangsgenossenschaftenhineickzuzwingen. würde, abgesehen
davon, daß der Grundgedanke der Genossenschaften die frei¬
willige Vereinigung ist, einen solch komplizierten Apparat u.
soviel neue Zwangsoorschriften erfordern, daß man sich wirk
sich ernstlich überlegen muß, ob Hiemil ein gangbarer Weg
gerade für die Zeit des Abbaues der Zwangswirtschaft ge
funden wäre. Ist dieses Ziel erst erreicht, und hoffentlich
sind wir nicht mehr allzuweit von ihm entfernt, dann ist es
auch mit der unverdienten Anfeindung der Kommmmloer-
bände zu Ende.

Altensteig » 9. Aug. Bei dem am Sonntag , den 8. Aug.
in Reutlingen stattgefundenen KreiSwetturnen  errang mit
l02V« Punkten Turnwart Paul Kohler - Alten steig  als
einziger Wetturner vom Nagoldgau den 28. Preis mit Kranz.

« »- de« ttrige» WArttemderg.
Bad Riedernau. Am Sonntag war die offizielle Er¬

öffnungsfeier des Handwerkererholungsheimes im Bad Nieder¬
nau . Denen die in irgend einer Form u. Art zur Vollendung
des großen Werkes beigetragen haben, wird es keine geringe
Freude und Genugtuung gewesen sein, mit eigenen Augen
Wen oder sonstwie erfahren zu dürfen, was der Verein
WitM . Handwerkererholungsheim durch seinen tüchtigen und
tatkräftigen Architekten Ludwig Baier aus dem Mineralbad,
wenn auch mit großen eigenen und fremden Opfern gemacht
hch. Rund iis Jahre , seit dem Jahr 1804. hat ein und
dieselbe Familie Raidt das Mineralbad ununterbrochen im
Besitze gehabt und zielbewußt und erfolgreich fortgeführt bis
auf die Gegenwart. Darum ist eS auch allseitig mit Freuden
begrüßt worden, daß es dem neuen Eigentümer gelungen ist.
die seitherige Badbefitzerin Witwe A. Raidt , die schon 29
Jahre lang, die ersten 10 Jahre im Verein mit ihrem Gatten
Franz Raidt und dann nach dessen Tode am 30. Oktober
1W1 allein, den großen Betrieb mustergiltig geleitet hat, als
Pächterin zu gewinnen. Das bietet die beste Gewähr für
eine gedeihliche Führung und Wetterentwickelung des Er-
holungSheims. Bon dem 8. August dieses Jahres an wird man
deshalb einen neuen Zeitabschnitt in der Geschichte deS
Bades Niedernau datieren müssen, die weit zurück in alters¬
graue Zeiten reicht.

Oelbron« OA. Maulbronn, 9. Aug. Die hiesige Ge-
memde ist in den Besitz eines neuen KirchengeläuteSgekom-
"E Das neue Geläut , das rund 30000 kostete, besteht
aus drei Glocken.

9 Aug. An den Folgen feiner bei den
»E 22. Juni erlittenen schweren Verwundung ist

2üMrige ledige NaturheilkundigeEugen Gröschel aus
Bieißenau verschieden.

AE », Aug. (Hagelwetter .) DaS ganze
su-bii ^ ^ eS ist von einem furchtbaren Hagelschlag heimge-
°o? Wden . besonders der Ort Kleinforheim u. der Streifen
nicki-e bis Heroldingen. Das Getreide ist ver-

die Kartoffel und Rübenäcker sind zerfetzt. Klee und
An ^ U-ge° wie gewalzt am Boden. Das Obst' ist -erschla-
tet das Gemüse zrm größten Teil vernich-

und ' Fenstttsch7iben'Erschlagen. Die von der Maul - und >
Klauenseuche schwer heimgesuchten Landwirte sehen dem Win i
1er mit größter Sorge entgegen

Stuttgart als Flughafen.
Seil Donnerstag ist Stuttgart völlig tu den Kreis der

neuzeitlichen Großstädte eingetreten. Nach eigener Funken-
steile besitzt es jetzt auch einen eigenen Flughafen für die
Luftbeförderuug von Fahrgästen , Briefpost und Gepäck. Be¬
kanntlich haben uns unsere Feinde großmütig für jedes
..Land" ein privates Luftunternehmen zugebilligt. Ein
junger Frontflieger , Sieger in 14 Luftgefechten, der Ingenieur
und Flugzeugführer Paul Strähle aus. Schorndorf, hat die
Genehmigung erhalten, für Württemberg ein solches privates
Luftunternehmen aufzumachen. Die ehemalige Halle des
Fliegerklubs unten auf dem Cannstatter Wasen dient vor¬
läufig als Flughafen für das junge Unternehmen, dem im
Felde erprobte Halberstädter Doppeldecker mit 160 PS.
Mercedes-Motoren zur Verfügung stehen. Gleich am ersten
Tage bewiesen sie, waS sie leisten. Trotzdem der Himmel
nach dem Gewitter am Nachmittag fast einzufallen drohte,
rollte das Flugzeug aus der schützenden Halle, unter dem
Stampfen , des Motors fast zitternd vor Ungeduld, endlich
wieder hinaufsteigen zu können in die ehemals freie Luft.
Und daun schoß es hinauf in die fliegenden Wolkenfetzen.
Da nun das junge Unternehmen des Ingenieur Strähle ja
auch in erster Linie dem Verkehr dienen soll, muß das bei
uns , trotz der Wiege des Luftschiffbaues, besonders hervor¬
gehoben werden. Aufgabe des Flugunternehmeus Strähle
ist es, Zielflüge für private oder geschäftliche Zwecke Nach
allen zugelaffenen Flugplätzen auszuführen . Wer bei den
heutigen Bahnverhältniffen, den teuren Fahrpreisen, beson¬
ders aber den fast unerschwinglichen Taxen für Autofahrten
über größere Strecken, schnell an einem bestimmten Ort sein
muß, der hat hier Gelegenheit, es für verhältnismäßig billi¬
geres Geld als für eine Autofahrt und in angenehmerer Art
zu tun . Besonders wird dieser Luftverkehr den Gästen
unserer Messen, vor allen denen der „Juqost " angenehm
sein, die so in einer halben Stunde nach Pforzheim oder
einen anderen Ort gelangen können. Aber auch für Rund-
flüge in die Umgebung Stuttgarts und andere Gegenden ist
hier Gelegenheit. Dann aber wird sich das Unternehmen
ganz besonders der Aufnahme von Luftbildern für wissen¬
schaftliche. künstlerische und technische Zwecke zur Verfügung
stellen. Besonders wertvoll ist eS, daß das Stuttgarter Reise¬
büro der Hamburg-Amerika-Linie im Hotel Marquardt die
VqmOttjlimgfür die Ziel- und Rundflüge übernommen.
Die Lage der deutschen Heidenmisfio» nach dem Weltkrieg.

ep . Unsere Heidenmission ist durch den Weltkrieg keines¬
wegs, wie manche meinen, zerstört, wohl aber aus vielen

- Gebieten verdrängt und, wo sie noch arbeitet, durch mancherlei
§ ernste Gefahren bedroht. Vor allem ist die Finanzlage der

deutschen Missionsgesellschaftendurch die Entwertung unseres
Geldes sehr schwierig geworden. Um 1000 »4 ins Ausland
zu schicken, mußte man längere Zeit 20000 »4 einzahlen
und jetzt stehts noch nicht viel besser. Eine Fahrkarte von
Holland nach Niederländisch Indien mußte im Januar mit
15 000 bezahlt werden. Ohne die Hilfe ausländischer
Freunde ist da gar nicht durchzukommen. Der amerikanische
Misstonsmann Dr . Brown hat viel getan, um in Amerika
Verständnis und Hilfsbereitschaft für die Not der deutschen
Missionen zu wecken. Der Gedanke, verschiedene Missions
gesellschaften zusammenzulegen, um Ersparnisse bei der Ver¬
waltung zu erzielen, wird auch erwogen, hat aber große
Schwierigkeiten. Die Hauptsorge jedoch ist z. Zt . die Frage:
Wie wird sich das Verhältnis der deutschen Heidenmission zu
unfern bisherigen Gegnern gestalten. 8 438 deS Friedens¬
vertrags bestimmt, kurz gesagt, daß den deutschen Misfions-
gesellschaftenin den Gebieten der Alliierten ihr Eigentum
von englischen etc. Miffionsgesellschaftenweggenommen wer¬
den soll. Dieser Raub wurde in den englischen Besitzungen
auch meist rücksichtslos durchgeführt. Doch dürfen unsre
Missionen in Südafrika mehr die freundliche Gesinnung der
Buren als die feindliche der Engländer spüren. Japan und
China scheinen nicht daran zu denken, die deutsche Mission
zu zerstören; sie wissen, was sie ihr verdanken, der chinesische
Minister Wan , selbst ein Christ, hat das auf der Friedens¬
konferenz ausdrücklich erklärt. Gewisse Aussichten auf bessere
Beziehungen auch zu den englischen Misstonskreisen haben
die internationalen Misstonskonferenzeneröffnet, die in diesem
Jahr in Holland und in Genf stattfanden und sich bemühten,
Wege der Verständigung zwischen den bisher feindlichen Na¬
tionen zu finden. Wir Deutsche müssen freilich erwarten,
daß die englischen Misstonskreise die Aufrichtigkeitdieser An¬
näherung erweisen, indem sie ihre Stimme kräftig erheben
gegen die erbarmungslose Härte, mit der unsere Feinde auch
nach dem Friedensschluß auf Deutschlands Vernichtung hin-
nrbeiten. ,

Wirtschaftliche Wochenschau.
Geldmarkt.  Am 2. August abends galt die deutsche

Mark in Zürich noch 13.90 Rappen, am 6. nur noch 13.05.
Am 4. war sie auf 13.00 gefallen u. hatte sich am 5. vorüber¬
gehend auf 13.25 erhall. Ein weiterer langsamer Rückgang
der deutschen Valuta ist demnach nicht zu verkennen. Man
hat darin doch wohl die Wirkung der Beschlüffe von Spaa,
die unserer Wirtschaftskrists den Stempel aufdrücken, zu er¬
blicken. In Newyork wird dieser rückläufigen Bewegung
einiger Widerstand entgegengesetzt, aber er ist vorläufig noch
zu schwach. Der Zinzfuß im Privatkreditverkehr zeigt bei
den deutschen Geldinstituten eine steigende Tendenz ; wir find
demnächst mit Einschluß der Provisionen auf 10°/->angelangt.
Hypothekarischer Kredit ist an erster Stelle noch mit 4*/»—5°/»
zu erhalten. Privatdiscont und tägliches Geld an den Börsen
haben nur ganz mäßig angezogen.

Produktenmarkt.  Die Haberpreise sind in dieser
Woche unverändert geblieben. Das Geschäft war sehr ruhig
weil die Händler die Entscheidung des Reichsministeriums
bezüglich der Uebergangsbestimmungen zu der Beschlagnahme
am 15. August abwarten . Stroh wird billiger und unter
der Hand mit durchschnittlich8 -4 gehandelt. Heu ist trotz
der günstigen Aussichten für die Oehmdernte noch ziemlich
fest mit 15—20 «ch ab Scheuer, zum Teil auch darüber. Eine
starke Nachfrage herrscht nach Oelsaaten, die in Berlin mit
ungefähr 240 bezahlt werden.

Warenmarkt.  Eine weitere Erhöhung der Kohlen- !
preise ist vom Reichskabinett abgelehnt worden. Die Gemein- !
Wirtschaft im Kohlenbergbau gilt als beschlossene Sach«. Das
Rheinisch-westfälische Kohlensyndikat hatte die Steinkohlen
«m 25 -4 di« Tonn « erhöhen wollen. Der Reichsanzeiger

hat nunmehr die Preisermäßigung für Braunkohlenbriketts
um 12—15°/° veröffentlicht. In den Eisenpreisen ist keine
nennenswerte Veränderung zu verzeichnen. Die neuen Röh-

i renpreise sind mit Gültigkeit bis 31. Oktober festgesetzt und
' veröffentlicht worden, daß sie eine kleine Ermäßigung auf¬

weisen, wurde schon gemeldet. Es verlautet, daß die ZwangS-
bewirtschaftung für Zement bis auf weiteres ausgehoben wer¬
den soll und daß eine Preisermäßigung von 10—15°/» zu
erwarten ist. In Textilwaren belebt sich das Geschäft etwas
aber die Lage der Spinnereien hat sich nicht gebessert. Auf
dem Häutemarkt ist aus Hamburg eine Preissteigerung , aus
Dresden ein allgemeiner Preisrückgang zu verzeichnen, weil
das sächsische Landespreisamt die spekulative Zurückhaltung
der zur Versteigerung angebvtenen Lose nicht gestattete. Das
Reichswirtschaftsministerium soll auch auf die übrigen Landes
preisstellen in diesem Sinne einwirken. Der Stand der Tabak¬
felder ist sehr befriedigend. Baden läßt die Zwangswirtschaft
nicht mehr gelten. Wie dies auf die Preise wirkt, bleibt ab¬
zuwarten.

Viehmarkt.  Der zwangswirtschaftsfreie Biehmarkt
in Mannheim wirkt zunächst Preisbefestigend. Auch auf dem
Smttgarter Viehmarkt ist noch kein nennenswerter Abschlag
zu bemerken, doch verlautet, daß die Reichsregierung, bevor
etwa mit Jahresschluß die Bewirtschaftung von Bieh im
ganzen Reiche fällt, noch einen Preisabbau um 40 -4 für
den Zentner Lebengewicht anstrebt. Ferkel haben eher wieder
ungezogen und gelten durchschnittlich 250—300 daS Stück.

Holzmarkt.  Die Gerüchte über große Holzlieserungen
an die Verbandsmächte sind noch verfrüht. Der Abbau der
Holzpreise wird dadurch nur aufgehalten. DaS Geschäft ist
still auf kaum veränderter Basis.

Handels- «nd Marktberichte.
Pom hies. Nahrungrmitklamt werden uns folgend« Stuttgarter

Wochenmarktspreis«, festgesetzt am 7. Aug. 1V20, gilltg vom 10. Aug.
1920 an, zugesandt:

»rvßhanbel Kleinhandel
Obst.

Tasü-Aepsel frühe r/, « lg.
Schlittel-, Ausschuß- u.Iallkpfrl „
Taseibirnen früh
Saishirtle «. Spasteibirueo

) Mirabellen
Pfirsiche
Pflaumen
Reineklauden
Zwetschrn

Stangea-Bahnea
Kopfsalat
Endiviensalat
Wirsing(KSHUnant)
Filderkraut
Weißkraut(rund)
Rotkraut
Blumenkohl
Rote Rüben
Selbe Rüden (lauge Karotten)
Zwiebel
Surkr», große
Salz -Gnrke«
Etnmachgurkeu klein«
Rettich
Sellerie
Tomaten
Kops-Kohkßbe«

-4 4
40—7» r/,Kla . 50- 80
15- 2» 20- «
40- 70 so - so
70- 1.— 80 120
80- 1.20 120 - 1.40

2.00—8.80 L20- 3L0
SS- 4« SS—so
5» 8V * 80—1.
50 - 80 - 60- 1.-

40- 80 «0- 70
10 »0 1 Stück 15- 40
IO- SS 15- 45

«rnttis,

W
-/,Kig . W V, » lg. Sv

. 20 . 85
. 20 . « i
, 25 . «

1Stück 70- 2.00 1Stück8»- 8L0
r/,Klg . SO»/, Mg. , 5

iv- sa . »o- rr
30- 40 . 40- «

1 Stück so—ISO 1 Stück 40- 1«
uro . 4.00—- HO 100. soo- 7ck»
lOO. 2.M- ZL0 100„ T80—8 40

1 Stück IV- So 1 Stück 15- 40
. 40- 80 . 50—70

V. KIg- «0- 80 V,K1g. 70- SVV. KIg.
I Stück 10 l Stück 15

Letzte Nachrichten.
Internationale Invalidenorganisation.

Wien, 10. Aug. Der Delegiertentag der Kriegsbeschä¬
digten nahm eine Resolutton an , in der die Notwendigkeit
einer internationalen Invalidenorganisatton betont wird, die
viel zur endgültigen Völkerversöhnung und zur Vermeidung
künftiger Kriege beitragen würde. Der Vorstand wurde be¬
auftragt , so schnell als möglich die Tagung des internatio¬
nalen Kongresses der Kriegsbeschädigten zu verwirklichen.
Auch die »Sächsischen Unabhängigen" fordern »«bedingte

Neutralität.
Berlin . Die Unabhängige Sozialdemokratie in Sachsen

ruft laut „Freiheit " die Arbeiter zu großen Kundgebungen
für die strikte Durchführung der Neutralität auf. In Leip¬
zig fanden gestern Abend acht große Massenversammlungen
statt.

Nicht der Osten sonder« der Westen.
Berlin , 1v. Aug. Zu dem Ostproblem wird in der

„Kreuzzeitnng" ausgeführt , wie ernst die Lage für Deutsch¬
land sei. Die Gefahr liege nicht im Osten sondern im Westen.
Sollte der russisch-polnische Krieg die politische Lage zu Un¬
gunsten Frankreich verändern , so dürste das Bestreben Frank¬
reichs darauf gerichtet sein, sich auf Kosten Deutschlands
Kompensationen zu verschaffen, die die Reichseinheit stark
gefährden. Es wäre wünschenswert, daß unsere Radikalen
jetzt bei ihren Sympathiekundgebungen für Rußland vorsich¬
tiger zu Werke gehen und jede Sabotage der deutschen Neu¬
tralität vermeiden, um der Entente keinen Vorwand zu bieten.
Das liegt nicht nur im Interesse Deutschlands, sondern auch
in dem von Rußland.

Die Flucht vor dem Militärdienst.
Berlin, lO. Aug. Der Deutschen Allg. Zeitung wird

aus Danzig berichtet, daß dort aus Warschau und anderen
polnischen Großstädten viele Flüchtlinge eintreffen, die sich
dem Militärdienst entziehen wollen.

Der englisch« Geschäftsmann.
Berlin , 10. Aug. Wie die „Rassische Zeitung " erfährt,

sind in England Bestrebungen im Gange, die auf eine Frei¬
gabe der im Krieg beschlagnahmtenGuthaben der damaligen
Feinde Hinzielen. Es handle sich dabei nicht um ein Ent
gegenkommen gegenüber Deutschland und seinen Verbündeten,
sondern um ein ganz nüchternes Rechenexempel. London
war vor dem Kriege die Hinterlegungsstelle für Wertpapiere
aus aller Welt. Die englische Regierung befürchtet, daß die
Konfiskation die Kapitalisten aller Länder veranlassen werde,
ihre Wertpapiere an einer anderen Stelle niederzulegen, wo
sie vor den Folgen der KriegSverwickelungen sicherer seien,
und daß London dadurch seine Stellung als Zentrale de«
internattonalen Weltmarkt« verliere.
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Polnische Berhastunge».
Berlin . Der „Berliner Lokalanzeiger" meidet, daß der

Kreisoorsitzende der SozialdemokratischenPartei für den Kreis
Putzig, Emil Gnadt , nach einer Meldung der „P .P .N." am
Sonnabend früh um 4 Uhr von den Polen verhaftet worden ist.

Die Dortmunder Ruhrepidemie.
Dortmund , ll), Aug. Hier sind seit Mitte Juli 600

Nuhrerkrankungen amtlich gemeldet worden, wovon 96
tödlich verliefen. In der Woche vom I. bis 7. August sind
27V Neuerkrankungen gemeldet worden.

Bergwerbsvnglück.
Dortmund , 10. Aug. Heule vormittag gegen 8 Uhr riß

auf der Zeche Kaiserstuhl Schacht II das Förderseil. Der
Förderkorb stürzte in die Tiefe. 25 Bergleute fanden den Tod.

Französisches Arteil.
Berlin . Dem „Berliner Tageblatt " zufolge verurteilte

das französische Gericht den Bürgermeister Schwarz von
Zwetbrücken wegen seines Verhaltens bei der Einquartierung
eines französischen Offiziers zu 1000 Mark Geldstrafe oder
drei Monaten Gefängnis.

Die französische Knute im besetzten Gebiet.
Berlin, 10 Aug Wie der „Berl. L.A." aus Koblenz

meldet, haben die Franzosen auf der Bahnlinie Trier und
Saarbrücken den Personenverkehr ausgeschaltet. Es verkehren

nur noch Transportzügc , die au? den einzelnen Sralionen
nicht anhalleu . Hunderte von Reisenden können ihre Reist
nach Saarbrücken nicht sortsetzen.

Oesterreich neutral.
Prag . 10. Ang. Anläßlich des russisch-polnischen Krieges

Hai ein gestriger Ministerrat eine Kundgebung erlösten, in
der nachdrücklich von neuem betont wird, daß auch weiterhin
die bisherige Politik des Friedens , der Neutralität und der
Nichiinterventiou fortgesetzt werden solle.

Berlin. Einer Meldung des „Berliner Tageblatts " aus
Königsberg zufolge haben die Russen nach bestimmt auftreten¬
den Gerüchten Prasnysch, südlich von Chorzele und 75 Kilo¬
meter nördlich von Warschau, genommen.

Telegraphen- und Telefonstreik in Wien.
Wien, 9. Aug. Die Montagsblätter melden, daß der

Streik der Telegraphen- und Telephonbeamten mittags ans¬
brechen soll. Ihm soll sich am Dienstag auch die Postbeamten
anschließen. Man hat mir wenig Hoffnung, den Ausbruch
des Streiks zu verhindern, weil die zuständigen Restortchefs
nicht in Wien weilen. Der Streik soll in Wien und Oester¬
reich gleichzeitig ausbrechen.

Riesenfortschritteder Sowjets.
Bertin , 10. Aug. Wie verschiedenen Morgenblättern

berichtet wird, haben die Rüsten gestern die Bahnlinie War¬
schau—Mlawa überschritten. Die polnischen Truppen , die
zwischen Ostroienko und südlich Ostrowo noch operieren, sind
vom Rückzug nach Warschau so gut wie abgeschnitlen. Die
Russen stehen nördlich von Warschau noch etwa einen Tage¬
marsch von dort entfernt.

Englische Bahnräuber. — Verlust der Sinnfeiner.
London, 10. August. Den Blättern zufolge wurde der

Postzug von Queenstown nach Cork vorgestern abend durch
bewaffnete Männer in der Gegend von Queenstown ange¬
halten und der Postsäcke, besonders sämtlicher Postsachen für
Militär und Marine , beraubt. Am Sonnabend gerieten
neun Polizisten bei Kildorrery, Grafschaft Cork, in einen
Hinterhalt . Fünf Polizisten wurden verwundet . Sämtliche
Polizisten büßten ihre Waffen und Ausrüstungsgegenstände
ein Bei einem Angriff auf drei Polizisten, der von 30 be¬
waffneten Männern in Falcarra , Grafschaft Donegal , aus¬
geführt wurde, wurde ein Polizist schwer verwundet. Die
Angreifer nahmen den drei Polizisten ihre Revolver und
ihre Fahrräder ab. Der Sinn -Feiner -Kommandant Thomas
Hales von der 3 Brigade der irischen republikanischen Armee
und sein Quartiermeister wurden gefangen genommen. Da
durch haben die Sinn -Feiner in West-Cork zwei hervorragende
Führer verloren.

Mutmaßliches Wetter am Mittwoch und Donnerstag.
Zeitweilige Trübung und Gewitterneigung.

Zür die Schriftleitung verantwortlichFriedrich Wilhelm Schmidt,  Nagold,
druck und « erlag der <S. W. Zatser'schen Buchdruckerei(Karl Zalfer), Nagold.

Amtliche Bekanntmachung.
Die Ortsbehörden für die Arbeiterversicherung,

welche mit der Einsendung der im letzten Kalendervierteljahr
aufgerechneten Quittungskarten noch «m Rückstand sind, wer
den an die alsbaldige Vorlage erinnert . 538

Nagold, den 9. Aug. 1920. Versicherungsamt:
Böge !, Amtmann AB.

Nagold.

LnBmdWMeitrilgstrM
ist mit l . Aug ganz zur Zahlung verfallen , die Rückständigen
werden daher zur alsbaldigen Bereinigung aufgefordert.
493 Stadtpflege: Lenz.

Gesucht
wird ein solides, tüchtiges,

WinerMen
sowie ein kräftiges 543

Offerten mit Zeugnissen n.
Gehallsansprüchen sind erbe¬
ten an
Earl Schnauffer,

Hotel „Adler-
Calw.

Es rst eine Partie Herren-
ftiesel beste Ware, zum Preis
von 175 — eingetroffen.

Bestellungen von Minder¬
bemittelten jeden Standes
nimmt bis Donnerstag 12.
Aug. entgegen. 535

Nagold, 9. 8. 20
Städt . Nahrungsmittelamt

Iik BkzsMem
für Notstands »Schuhwaren
werden ab heute abgegeben.

Weitere Bestellungen auf
Größen 36—38 werden sofort
erledigt. . 231

Nagold, 9. 8. SK.
Städt .Nahrungsmittel «« ».

Nagold.
Verkaufe morgen Mittwoch den 11. Aug . im Gasthaus

z. ..Waldhorn " einen großen
Transport schöne, starke

Werschmine
Für gesunde, seuchensreie

Tiere wird garantiert und
günstige Zahlungsbedingun¬
gen zugesichert. 545

Stickel, Schweinehändler.
Nagold.

l-

Der Bedarf an

HrrWlttM
von Brotgetreide und Gerste
ist bis spätestens Samstag,
14. Aug . bei Julius Raas
anzumelden. Nachträgliche Be¬
stellungen finden keine Berück¬
sichtigung mehr.

Nagold, 9. 8. 20. 532
Städt .Rahrungsmittelamt.

Laudw OriMreioRWid
Bestellungen aus 525

Saatgut
unter Angabe der Größe der
anzupflanzeadeu Feldstücke,
sowie Bestellungen aus

Kunstdünger
für Herbst u. Frühjahr sind
bis zum 12. d. M . beim Ge¬
schäftsführer Julius Raas
anzumelden. Zur Vermeidung
von Jrrtümern müssen die
Bestellungen schrilllich. mit
genauer Adresse des Bestellers
versehen, eingereicht werden.

Einen
W- rf

Schweine
verkauft am Donnerstag
Mittags 12 Ahr. 540

Ehr . Vetterte,
Bauer , Mktzingen.

Vikh-VerklUlf.
Kommenden Donnerstag den 12. d.

Mts . von morgens 1V Uhr ab, haben
wir lm »Schwarzen Adler - hier einen

Transporl schöne

und trächtige

Mim»
zum Verkauf stehen wozu Liebhaber
ringelnde » werden . 53,

Kahn L Lafsar
aus Varlingen.

Wagst-

6 mpk16 k1 1 537
liiistsr Keller.

544 Nagold.

Is.Weinessig,
Dmelessig,
mb Teils ojsei

empfiehlt
Sr. 6S>tlle»Mm.

Nag 0 l d.
30 —4 « Ztr.

Weizensttllh
hat zu verkaufen 536

Eugen Kehle
Flaschnermeister.

Auf 1, Oktober tüchtiges

bei gutem Lohn zu kinder¬
losem Ehepaar gesucht nach

Degerloch bei Stuttgart,
481j Seestraße 10
Frau Regierungsrat Mayer.

KmilkII KM
uncl ölüücken teile ick
unentgeltlich mit,  wie
ick von meinem lnng-
jLkrigen ?rnuenlei6en
(Blutarmut, ^ Wskluss)
in kunrer 2eit bekreit
wurste. Rückporto erb.
krau Verls Koopmsnn
VI Berlin W. 35

kotsstsmerstr . 184.

Legen Rssse
solort gesockt

IMstoiWstM
524

Angebote ntÄrt unter 20 Morgen.
ILüberes

vtto 81k6WiMr, ülMlü.

Osnkssgung.
Für die von allen Seiten uns erwiesene so warme

und wohltuende Anteilnahme am Heimgang unserer
unvergeßlichen Entschlafenen; insbesondere allen de¬
nen, welche ihr während ihrem langen Kranksein hilf¬
reich zur Seite standen und sie erquickten, für die
liebevolle, unermüdliche Pflege der Krankenschwestern,
die freundlichen Tcostesworte des Herrn Geistlichen,
wie den erhebenden Gesang des „Jungfrauenvereins"
sage ich hiermit im Namen der trauernd Hinter¬
bliebenen tiefempfundenen, innigen Dank.
542 Hermann Spatfcheck sen.

Nagold , den 10. August 1920.

539 Walddorf, den 9. Aug. 1920.

Todes-Anzeige.
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und Be¬

kannten machen wir die schmerzliche Mitteilung , daß
unsere liebe Tochter und Schwester

Anna Hiller
nach langer Krankheit im Aller von 26 Jahren sanft
entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten
die liefuauernden Hinterbliebenen

Adam Hrllcr mit Faüritte.
Beerdigung Mittwoch nachmittag 2 Uhr.

tbiss Steilhuer Uslllht
M Mllmsteiil Wen.

j. kolöx, Hîsu.
530

Von Mittwoch früh ab sind extra
schöne

LSuserWeiue
zu haben bei

541 Ludwig Schund , Rotfelden.
Einen

noch fast
neuen

AMeGllg
hat zu verkaufen.

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle d. Bl . 534

MMeMressm
mit Firmerranfdruck

bei

K.« . L»l!i«s. tzMlS.

Pilgerstab.
Morgen-u.Abendandachten

für das ganze Jahr mit
Berücksichtigung der haupt¬
sächlichsten Freuden - und
Tranertageöes  Haus es von

Heinrich Spengler,
geb . Mk . 25.20.

Vorrätig bei O. VV. 2rri »er
Buchhandlung :: Nagold
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